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Diese Mitteilung entstammt also demselben Blatt, dem wir «Ein
Hexenbegräbnis anno 1933» entnahmen. Man sollte meinen, dass ein
Prssorgan, das solche Schauenmären, die «um des Glaubens willen»
begangen werden, einer breiten Oeffentlichkeit mitteilt, sich auch
verpflichtet fühle, durch Aufklärung mitzuhelfen, dass solche Men-
echenschändungen nicht mehr vorkommen können. Aber weit
gefehlt! Wie durch Veröffentlichung obiger Zusendung des Evang.
Pressedienstes deutlich bewiesen wird, dürfen wir von der Tagesund

Parteipresse keine Helfersdienste in unserer Aufklärungsarbeit
erwarten. Mit den mächtigen und reichen kirchlichen Organisationen
imd ihren Maohthabern lassen sich eben bessere Geschäfte machen
als mit dem Dienst am Menschen zum Wohle der Menschheit. Und
dann hat man natürlich auch Parteirücksichten zu nehmen! R. St.

Christen unter sich.

Die « Neuen Berner Nachrichten » vom 15. März bringen einen
ausführlichen Bericht des katholischen Pressedienstes (Kipa) über
die Allokution des Papstes im Konsistorium am 14. März. In dieser
Berichterstattung über « die grossartige Kundgabe des Vaters der
Christenheit zur heutigen Weltlage» steht am Schluss folgendes:

« Die Kirche wird immer verfolgt werden, aber sie weiss auch,
idass sie die Verheissung der Unüberwindlichen besitzt. In diesem
Geiste nennt der Hl. Vater als besonders betrübliche Ereignisse der
letzten Zeit die aufdringliche protestantische Propaganda in Rom
und im Italien und den Bruch feierlicher Versprechungen durch die
orthodoxe Taufe der bulgarischen Königstochter.

Das Hl. Jahr möge auch die internationalen Konferenzen über
die Wirtschaftsfragen, die Abrüstung und die Kriegsschulden
befruchten, die während seiner Dauer zusammentreten werden! »

iWUe soll das Hl. Jahr die internationalen Konferenzen
befruchten, wenn die christlichen Brüder im Zeichen desselben Kreuzes
sich befehden und der sogenannte Nachfolger Christi diesen Bruder-
streit noch schürt? Eine christliche Einigkeit wird :es stets nur
geben, wenn es gegen die unbequemen « Gottlosen » geht, die es

wagen, die heiligen Schleier zu heben und so auch Gläubige einen
Blick hinter idie Kulissen tun lassen. Dort ist's nirgends so heilig,
dass eine Einheitsfront aller Kirchen nicht angebracht wäre.

R. St.

Das Hl. Jahr im Radio.

(Kipa.) Das päpstliche Organisationskomitee für das Hl. Jahr
wird allwöchentlich einen Bericht über die Feierlichkeiten des Hl.
Jahres und die eintreffenden Pilgerzüge senden. Die Sendungen
finden jeden Mittwoch statt, und zwar vormittags 11 Uhr auf Wälle
18.84 und abends 8 Uhr auf Welle 50.26. Bekanntlich ist es der
Wunsch des Hl. Vaters, dass auch alle diejenigen, welche nicht
persönlich eine Wallfahrt nach Rom machen können, an den dortigen
Feiern wenigstens geistig teilnehmen. Im Vatikan icünschl man
deshalb, dass die einzelnen Landesorganisalipnen der katholischen
Verbände mit den zuständigen Radio-Behörden in Verbindung treten.
Es sollte wenigstens möglich sein, dass bei nationalen Pilgerfahrten
jeweilen eine Ueberlragung der Zeremonien in Born und der
Papstaudienz auf den betreffenden Landessender erfolgen kann. Die
vatikanische Badiostation ist zu einer solchen Zusammenarbeit, die
zweifellos vom katholischen Volke sehr geschätzt wird, gerne bereit.

Also steht gedruskt in den katholischen « Neuen Berner
Nachlichten vom 27. März. Freidenkende Radiohörer, seid wachsam!
Zahlt Ihr Eure Konzession, um katholische Propaganda zu hören?
Erklärt sich unsere oberste Radiobehörde zu einer Zusammenarbeit
ebenso bereit wie die vatikanische Radiostation, so leget scharfen
Protest ein! Kommt uns die «Neutralität des Radio» nicht ohnehin
wie ein Aprilscherz vor, wenn am 1. April durch den Schweizer
Landessender von 9.30—10.45 Uhr der ganze Hoous-Pocus der
Eröffnung des Heiligen Jahres durch den Papst übertragen wird?

«Ich ersuche Eu-ch, mich nach den Feinden, die ich mir gemacht

habe, zu beurteilen»,
hat Mr. Franklin Roosevelt in einer seiner Ansprachen während den
kürzlich stattgehabten Wahlkämpf'en gesagt.

Dies scheint ein eher gutes Kriterium zu sein, das auch dem
Freidenker beschieden sein dürfte. Wer sind die Feinde' des
Freidenkers? Sie sind diejenigen, die eine instinktive Abneigung gegen
alle Gedanken- und Redefreiheit liegen. Sie sind diejenigen, so sich
an veralteten Traditionen, Sitten, Praktiken, Ideen und Denkarten
festklammern. Sie sind diejenigen, die meinen, dass sowohl
abergläubische Einfälle als auch :< Gesetze», die sie für göttlich geoffenbart

halten, die einzig wahre Richtschnur für den Menschen aufweisen

und die glauben, dass solche allem vernunftgemässen und
wissenschaftlichen Denken überlegen sind. Unter ihnen befinden sich
auch die Verteidiger von Besitzenvorteilen und Privilegien.

Solche Feinde wie diese zu 'den seinen rechnen zu können,
würde dem Freidenker zum grössten Kompliment gereichen. Unter
allen Umständen beurteile man ihn nach seinen Feinden. Das ist
ein vorzügliches Schätzungsniittel.

(Aus den «Säuretropfen» im Londoner «Freethinker»
voim 4. Dezember 1932.)

Pferdemist unter dem Kopfkissen.
Der Aberglaube senkt seine Ausläufer vor allem in die Bevöl-

kerungskreise, die der 'nötigen Aufklärung entbehren. Bei 'Betrachtung

dieses Kapitels aus dem Volks.- und Seelenleben ergeben sich
unvereinliche Gegensätze. Die Betrachtung an gewissen Beispielen
des Aberglaubens deckt aber auch so Ungeheuerliches auf, dass man
in der Enthüllung des Aberglaubens fürs Erste eine feindliche
Tendenz vermuten will. Und doch ist das Beispiel, das uns aus dem
aufgeklärten Sachsen gemeldet wird, nicht im geringsten dazu angetan,
tendenziös zu sein.

Im Freistaat Sachsen, im Dorfe Kleinschinna bei Freiberg, wohnt
ein Bauer, der sich samt seiner Familie zur christlichen Kirche
bekennt. Dieser Miami hat eine furchtbare Erbschaft antreten müssen.
Sein Vater hatte vom Teufel das sog. 6. und 7. Buch Moses erstanden

und unit seiner eigenen Blutunferschrift quittiert. Der im Dorf
kursierende Aberglaube bezeugt, dass der Vater nicht eher sterben
konnte, bis der Sohn die Bücher von ihm übernommen und mit
seinem Blute unterschrieben hatte. Der Sohn war in der Sterbestunde
des Vaters nicht sofort gewillt, die Bücher zu übernehmen. Angeblich
gab es noch andere Mittel, um dem alten Bauern das Sterben (er
konnte nämlich .nicht eher in die Hölle eingehen, bist die Buchübergabe

erfolgt war) zu erleichtern. Dieses andere Mittel war nach
einem angeblichen Ratschlag des Bösen der Art, dass iman dem
Sterbenden Pferdemist unter .das Kopfkissen itmn müsse. Das
geschah, half aber nichts. Erst als der Sohn, der 'jetzt noch lebende
Besitzer des Gutes, die Schartecken übernommen und seine blutige
Unterschrift geleistet hatte, konnte der Vater sterben.

Selbstverständlich hat der Aberglaube bei dieser Episode nicht
Halt gemacht. Dass der Teufelsbauer das sog. Koboldchen hat, dürfte
nachgerade zum guten Ton gehören. Christliche Nachbarn lassen
sich nicht davon abbringen, dass über des Koboldchen-Bauern Hof
und Tennen ruhelos ein Licht wandere. Auf diesen Bauern
konzentriert sich nunmehr aller Unfug des Aberglaubens. Vor einigen
Jahren machten sich ibei ihm geistige Defekte bemerkbar. Der
Aberglaube fand 'dafür folgende Erklärung: Im Kohlfelde .des Nachbarn
machte sich ein Feldhase über Gebühr breit. Gegen diesen Miss-
braueh des Kohles sollte auf Anraten einer geheimnisvollen Stimme
angeblich eine Prozedur helfen. Die Magd musste beim iMittagsläu-
ten der Kirchenglocken solche abgefressene Kohlstrünke im Küchenherd

verbrennen. Der Teufelsbauer kam zufällig vor der Verbrennung

dazu und riet dringend ab. Aber die Magd führte den
abergläubischen Befehl aus und der warnende Teufesbauer zeigte von
Stund ab — geistige Anormalität

Wer da glaubt, diesem .Aberglauben mit Erfolg entgegentreten
zu können, wer da glaubt, er habe Glück, wenn er diese abergläubischen

Menschen auf ihre Zugehörigkeit zur christlichen Kirche
hinweist, der ist auf dem Holzwege. Diese Menschen sind unbelehrbar.

• In ihnen sitzt der düstere Glaube an die finstere Macht des
Teufels, weil sie ihre eigene Unkenntnis mit Zufälligkeiten und
Ereignissen, die sie nicht begreifen, mischen und daraus Unmöglichkeiten

wuchern lassen. Es :ist eine Kulturschande, dass dieser
Aberglaube dm Freistaat Sachsen und im Jahre 1933 noch besteht.

P. G.

Ortsgruppen.
BADEN. Donnerstag, den 11. Mai, in der «Seerose»: Vortrag

von Gesinnungsfreund Sekretär Staiger über «Ursprung und
Entwicklung des Gottesglaubens».

BERN. Nächste Anlässe:
15. April: Freie Zusammenkunft im Hotel Ratskeller.
17. April: Familien-Ausflug nach der Moospinte. Zirkular folgt.
22. April: Freie Zusammenkunft mit Vorlesung im Hotel Rats-
29. April fällt aus wegen Präsidentenkonferenz in Zürich.

TOGGENBURG. Am 1. April sprach an unserer Ortsgruppe
Gesinnungsfreund Sekretär Staiger über «Die Kirche als Instrument
der herrschenden Klasse.» Der Vortrag war eine vorzügliche
Leistung unseres Verbandsbeamten und sind wir ihm zu Dank
verpflichtet dafür. Die Ausführungen zeigten recht drastisch die
herrschende Unvernunft in der zu «Recht» bestellenden Gesellschaftsordnung.

Somit ist für die F. V. S. Arbeit im Ueberinass vorhanden.

Dazu braucht es aber eifrige Mitarbeiter. Wer kann es da
verantworten, untätig zu sein und aller Reaktion das Feld allein zu
überlassen? Hitler sagte am Mikrophon: «Nur dam Fleissigen hilft
iGott.» Für uns wenigstens: «Nur dem Fleissigen winkt ein Erfolg.
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Der „Freidenker" erschein! wöchentlich

wenn jeder Leser mindestens einen neuen

Abonnenten wirbt.
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Redaktionsschluss für Nr. 9: Montag, 24. April, mittags.
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